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Ausgangsidee zur Konzeption 

Als Abteilung der Jugend- und Familienhilfe der Fairness Life begleiten wir eine sehr diverse 
Zielgruppe. Das heißt wir arbeiten mit Menschen unterschiedlicher Hintergründe zusammen, viele 
von ihnen Migrant:innen und Menschen mit Fluchterfahrung. 


Seit August 2022 tauscht sich unsere Abteilung intensiv über das Thema Gender und 
Intersektionalität innerhalb der sozialpädagogischen Arbeit und außerhalb von dieser aus. Hierzu 
fanden in regelmäßigen Abständen Workshops statt, deren kollektiv entstandene Inhalte in der 
vorliegenden Intersektionalitätskonzeption wiederzufinden sind. 


Mit einer Intersektionalitätskonzeption wollen wir Klient:innen einen geschützten Raum bieten, in 
dem wir „diskriminierungskritisch“ handeln. Die meisten Bildungseinrichtungen und Institutionen 
der sozialen Arbeit haben kein systematisches Antidiskriminierungsverfahren, insbesondere nicht 
zu rassistischer Diskriminierung (Melter, 2021). Daher bleibt es wichtig, ein solches Verfahren als 
Träger zu entwickeln und somit einen Beitrag zur diskriminierungsfreien Sozialen Arbeit zu leisten. 


Die Workshops beinhalten wissenschaftliche Inputs zum intersektionalen Fokus und einer 
diskriminierungsfreien Sozialen Arbeit. Daneben nimmt die Selbstreflexion der eigenen 
sozialpädagogischen Arbeit einen großen Stellenwert ein. Folgende Leitfragen werden bearbeitet:


• Welche Diskriminierungsformen werden in der Umsetzung der Sozialen Arbeit erlebt?

• Welche Handlungsmethoden können umgesetzt werden, um diesen Diskriminierungsformen 

entgegenzuwirken?

• Wie sieht eine antidiskriminierende Soziale Arbeit aus?


Die Ergebnisse der Workshops spiegeln sich unter anderem in den konkreten Handlungen und 
Schlüsselwörtern wieder, die das Team gemeinsam entwickelt hat.


Zunächst erläutert die Konzeption kurz die Bedeutung des Begriffs Intersektionalität und dessen 
Relevanz für unsere sozialpädagogische Arbeit. Anschließend geht sie auf die 
Diskriminierungsformen Rassismus, Sexismus sowie deren Schnittstellen ein und gibt Antworten 
auf die Frage, wie diese Formen der Diskriminierung agieren. Im Workshop wurden alternative 
Verständnisse und Handlungen entwickelt, um diesen entgegenzuwirken. Einige davon werden in 
der Konzeption aufgeführt. Als Schlussfolgerung schlagen wir elf Schlüsselwörter für unsere 
Intersektionalitätskonzeption vor.


Intersektionalität und Selbstreflexion 

Das Center for Intersectional Justice (CIJ) beschreibt strukturelle Intersektionalität als einen Fokus 
bezogen „auf die spezifische Erfahrung von Menschen, die {sich} an der Schnittstelle von 
verschiedenen systematischen Unterdrückungen befinden“ (2019). Das heißt, die Faktoren 
Geschlecht, Klasse, Race, Alter und Behinderung werden als zusammenwirkend betrachtet, denn 
so agieren sie auch in unserer Realität. Die Trennung dieser Kategorien ist eigentlich nur für die 
Theorie nützlich. 
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Jeder Mensch hat eine bestimmte 
Position in den gesellschaftlichen 
Strukturen. Diese Position und die 
Ve r fl e c h t u n g d e r g e n a n n t e n 
Faktoren wird in der Abbildung sehr 
deutlich. So haben z.B. Frauen zwar 
den Geschlechtsausdruck als 
gemeinsame Ident i tät , d ieser 
Ausdruck ändert sich aber je nach 
Kultur, Sprache, Religion und je 
n a c h s o z i a l e r H e r k u n f t , 
sozioökonomischen Status und 
Bildungsniveau. 


Die Faktoren Geschlecht, Klasse, Race, Alter und Behinderung sind gesellschaftliche 
Machtverhältnisse, die häufig zu verschiedenen Diskriminierungsformen führen. Es ist wichtig zu 
berücksichtigen, dass diese Diskriminierung sowohl individuell, als auch historisch, strukturell und 
institutionell agiert. 


„Um in der Offenen Jugendarbeit allen AdressatInnen einen sicheren diskriminierungsfreien Raum zu ermöglichen, 
indem alle gleichermaßen Unterstützung in der Verwirklichung ihrer individuellen Lebensentwürfe erfahren, bedarf es 
einer professionellen Reflexion und Einsicht der eigenen Normativitätsvorstellungen und Voreingenommenheit“ (Groß 
2014, S.177 in Röck 2019, S. 15)“. 


Das bedeutet, wir als Sozialpädagog:innen sollten regelmäßig kritische Selbstreflexion 
durchführen und Methoden finden, um achtsam und sensibel mit Klient:innen umzugehen und 
ihnen somit einen geschützten Raum anbieten zu können. Dafür analysieren wir im Team unsere 
Arbeit Schritt für Schritt und hinterfragen unsere eigenen Vorurteile und Stereotype. Ziel dabei ist 
es, alternative Verständnisse und Handlungen zu identifizieren. Ein intersektionaler Fokus hilft uns 
zum einen dabei eine professionelle Selbstreflexion zu entwickeln. Zum anderen kann diese 
Herangehensweise laut Bronner und Paulus (2017) auch Veränderungen bei den Jugendlichen 
evozieren.


„Das gemeinsame Ausarbeiten einer intersektionalen Mehrebenenanalyse mit dem jugendlichen AdressatInnen, kann 
zum einen Bildungsprozesse erzeugen und zum anderen Handlungskompetenzen fördern. Denn das Analysieren der 
diversen Widersprüchlichkeiten der eigenen subjektiven Lebenswelten in Zusammenhang mit den sozialen Kategorien, 
Ebenen und Macht- und Herrschaftsverhältnissen kann aufzeigen, dass Ausschluss- und Diskriminierungserfahrungen 
mit Strukturen und Kategorien in Wechselwirkung stehen und nicht immer auf individuelles Versagen zurückzuführen 
sind“ (Bronner, Paulus 2017, S. 107 in Röck, 2019, S. 20). 


Soziale Kategorien spiegeln sich in unseren Erwartungen, Stereotype und Vorurteilen wider. Der 
Arbeitsmarkt und das Bildungssystem sind einige Bereiche, in denen Menschen verschiedene 

Quelle: Center for Intersectional Justice (CIJ)
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Diskriminierungsformen erleben, diese sind u.a. Erniedrigung, Unterschätzung, Paternalismus , 1

Exotisierung , Objektivizierung , Entmenschlichung. 
2 3

Die meisten Bildungseinrichtungen und Institutionen der sozialen Arbeit besitzen kein 
systematisches Antidiskriminierungsverfahren, insbesondere nicht zu rassistischer Diskriminierung 
(Melter, 2021). So ist es außerordentlich relevant diesen Fokus als freier Träger der Jugend- und 
Familienhilfe zu entwickeln. Rassismuskritische Studien zur Sozialen Arbeit und Bildung zeigen 
auf, wie Berichte der Adressat:innen über Rassismuserfahrungen von Pädagog:innen oftmals 
geleugnet, verharmlost oder als unproblematisch dargestellt werden (ebd.). 


Durch die regelmäßigen Workshops erreichten wir als Team den Punkt, alternative Verständnisse 
und Handlungen zu entwickeln und darüber hinaus konkrete Herangehensweisen für unsere 
Aufgaben zu erarbeiten. Gleichzeitig sollten wir immer wieder zur kritischen Selbstreflexion 
zurückkehren, da diese ein permanenter Lernprozess ist. Dieser Prozess kann durch eine „Vier-
Schritte Uhr“ verbildlicht werden: 





 Bestimmte Menschen zu infantilisieren, keine Rücksicht ihrer Autonomie und die Behauptung, man sei überlegen 1

(superior). Die Absicht, bestimmte Menschen zu bevormunden. 

 Eine Form von „othering“. Es beschreibt eine eurozentristische und rassistische Vorstellung von bestimmten Kulturen, 2

die viele Stereotype, Fantasien und Faszination mit sich bringt. In manchen Fällen sind diese Fantasien auch von einer 
Sexualisierung der „fremden“ Kultur geprägt. 

 Sich selbst zur Beobachter:in machen, indem ein bestimmter Typus an Menschen hervorgehoben und in eine fixe 3

Gruppe eingeteilt wird. 
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Rassismus, „Race“ und Rassifizierung  
Um Machverhältnissen entgegenwirken zu können, müssen wir zuerst verstehen, wie diese 
agieren. Genauer gesagt, um kritische Selbstreflexion durchführen zu können, sollten wir uns 
tiefer mit den Ungleichheitsfaktoren wie Rassismus, Sexismus, Klassizismus und deren 
Zusammenwirken auseinandersetzen. Dafür hatten wir einen Austausch zum Thema Rassismus, 
in dem die Begriffe „Race“, Rassismus und Rassifizierung diskutiert wurden.


Bei unserem Austausch über Rassismus konnten 
wir verstehen, dass Rassismus als sozialer 
P r o z e s s a g i e r t u n d v e r s c h i e d e n e 
Handlungsformen hat. Der „Rassismus“-Eisberg 
ist ein Beispiel dafür, wie Rassismus kategorisiert 
werden kann in:


kultureller Rassismus 

struktureller Rassismus und


direkter Rassismus.


Obwohl sich diese drei Kategorien nicht ganz getrennt verstehen lassen, wird mit kulturellem 
Rassismus eher die symbolische Ebene der Diskriminierung bezeichnet. Es sind die Ideen, die 
wir über bestimmte Gruppen von Menschen haben, je nach ihrer Sprache, Religion, Hautfarbe. 
Dabei haben sich historisch verschiedene Stereotype und Vorurteile entwickelt, wie z.B. zu 
denken, dass Menschen aus einer bestimmten Region besonders „faul“ seien, „gefährlich“, 
„unterentwickelt“, „ungebildet“, usw.


Mit direktem Rassismus sind sichtbare Handlungen gemeint, zwischenmenschliche Phänomene 
wie z.B. die ausführliche polizeiliche Personenkontrolle eines minderjährigen Jugendlichen of 
Color im Flughafen mit Entnahme persönlich wichtiger Gegenstände, wie Handy und Reisepass 
(Racial Profiling).


Struktureller Rassismus weist auf die sozialen Strukturen hin, in denen Rassismus verankert ist. 
Diese sind bestimmte Gesetze, generelle Dynamiken bei Institutionen, wie Bildungseinrichtungen 
und der Arbeitsmarkt, sowie das historische Erbe des europäischen Kolonialismus. Diese Art 
Rassismus wirkt eher indirekt und unsichtbar. 
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Soziale Konstruktion von Geschlecht und Sexismus 

In unseren Workshops haben wir uns weiter über Sexismus und die soziale Konstruktion der 
Geschlechterverhältnisse ausgetauscht. Unser Verständnis dabei ist, dass die unterschiedlichen 
sozialen Rollen, die Frauen und Männern  zugeschrieben werden, keine biologische Grundlage 4

haben, sondern historisch und gesellschaftlich aufgebaut wurden (Scott, 1996). Das heißt, wir 
wollen kritische Perspektiven auf Geschlechter-Normen in unserer pädagogischen Arbeit 
einsetzen und somit unseren Klient:innen eine erweiterte Rahmung ihrer möglichen Lebenswege 
aufzeigen. Traditionelle Geschlechter-Rollen schränken zum Beispiel Berufswege deutlich ein. 
Berufe, die softskills benötigen, werden eher Frauen zugeschrieben und Berufe der hardskills, eher 
Männern. Wenn ein:e Jugendliche:r einen Berufswunsch äußert, der nicht ihrer traditionellen 
Rollenzuschreibung entspricht, ist unsere Aufgabe als Sozialpädagog:in den Wunsch des jungen 
Menschen nicht in Frage zu stellen, sondern ihn zu ermutigen, dies zu verwirklichen. Dies bedarf 
eines begleiteten „Emanzipationsprozess“, damit der junge Mensch lernt sich vor eventueller 
Diskriminierung in diesem Bereich zu schützen.  


Die gesellschaftliche Aufteilung der Arbeit ist aber nicht nur bedingt durch Geschlechter-Rollen, 
sondern auch durch rassistische Strukturen. Ein klares Beispiel dafür ist die Fürsorge-Arbeit  im 5

globalen Norden. Diese wird hauptsächlich von Frauen of Color bzw. Migrant:innen durchgeführt.  
Dafür sind intersektionale Perspektiven sehr hilfreich, denn sie erlauben uns Schnittstellen 
zwischen verschiedenen Diskriminierungsformen sichtbar zu machen. Junge Männer of Color 
erfahren eine bestimmte Art Diskriminierung, hingegen junge Frauen of Color nicht auf die gleiche 
Art und Weise. Erstere erfahren z.B. mehr Kriminalisierung und Racial Profiling von Institutionen. 
Mädchen of Color erleben gleichzeitig rassistische und sexistische Gewalt, öfter Schuldgefühle im 
Bezug auf ethnische oder religiöse Zugehörigkeit, und müssen sich mit Rollenerwartungen 
auseinandersetzen. Dabei geht es nicht um eine Bewertung von wer „mehr oder weniger“ 
ausgeschlossen wird, sondern darum, die verschiedenen Formen der Diskriminierung zu 
erkennen, um als Sozialarbeiter:in diesen besser entgegenwirken zu können. Um junge 
Migrant:innen in ihrer Entwicklung zu begleiten, schreiben Özdemir und Högerl folgendes: 


„Migrantinnen sollen vor allem darin unterstützt werden, ihre Kompetenzen, Stärken und Ressourcen (wieder) 
zu entdecken, aufzugreifen und neu, positiv zu bewerten. Das bedeutet eine bewusste Hinwendung zum 
ressourcenorientierten Blick und damit gleichzeitig weg vom defizitorientierten Blick auf Migrationen, der (seit 
den 70er-Jahren) in den Köpfen immer noch weit verbreitet ist. Eine junge Migranten möchte gleichwertig und 
ernst genommen werden als Mensch, Subjekt und Individuum und nicht als Objekt, im Sinne einer Vertreterin 
der ganzen Ethnie oder Religion“ (Melter 2021, S. 196). 


Alternative Handlungsweisen und Schlüsselbegriffe 

Um unsere Arbeit als Fachkräfte in der ambulanten Jugend- und Familienhilfe Schritt für Schritt zu 
reflektieren, haben wir in Workshops unsere Arbeitsfelder analysiert. Dabei identifizierten wir, wie 
wir des Öfteren „automatisch“ handeln, und welche Stressfaktoren (bzw. Trigger), 
Verletzungsrisiken und psychosoziale Konsequenzen bei diesem Vorgehen entstehen können. Als 

 Dabei ist zu berücksichtigen, dass wir Menschen generell miteinbeziehen, d.h. nicht nur Männer und Frauen, sondern 4

auch nicht-binäre Menschen, queere Menschen, Transmenschen.  

 Jobs wie Babysitters, Pflegekräfte, Assistent:innen und Erzieher:innen in Kitas, etc. 5
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Lösung suchten und fanden wir dann alternative Verständnisse und alternative Handlungsweisen, 
je nach Aufgabe bzw. Situation und Zeitpunkt im Hilfeverlauf. Bei folgenden Aufgaben haben wir 
z.B. diese Handlungen erarbeitet: 


Beginn der Hilfe  

• Erstgespräch der Bezugsbetreuer:in mit einer neuen Klient:in: 
Von Anfang an klar kommunizieren, dass er*sie die freie Wahl hat, persönliche Fragen zu 
beantworten. Das Vertrauen soll langsam aufgebaut werden, daher sollte am Anfang der Hilfe kein 
Druck ausgeübt werden. 


• Abspeichern von Stammdaten und wichtigen Dokumenten: 
Zu Beginn der Hilfe werden Stammdaten und wichtige Dokumente abgespeichert. Um transparent 
zu sein, erklären wir, warum wir diese Dokumente abspeichern. Um eventuelle Trigger bei 
Menschen mit Aufenthaltserlaubnis, Gestaltung oder Duldung zu vermeiden, führen wir 
Gespräche über die aktuelle Situation des Aufenthalts bevor wir nach einem Ausweis fragen. 


Fortlaufende Hilfe 

• Unterstützung in Schule und Ausbildung 
Fragen wir nach den Interessen der Klient:in, erkennen wir sie als Individuen mit eigener 
Subjektivität an. Bei der Begleitung des Bildungsweges kann es auch für den Aufbau von 
Vertrauen hilfreich sein, den externen oder eigenen Druck abzubauen. Bei manchen Fällen 
beinhaltet eine engere Begleitung auch Gespräche in der Schule. 


Genauer können solche alternativen Verständnisse und Handlungen in bestimmten Ritualen, 
Gesprächsformen, Regeln und in der Beziehungsarbeit konkretisiert werden.


Die Schlussfolgerungen unserer letzten Workshops zeigten auf, dass Ungleichheit und  
Diskriminierung ein soziales, strukturelles und komplexes Problem ist. Das heißt, 
Herangehensweisen in der sozialen Arbeit sollen nicht nur individuell, sondern auch kollektiv sein. 
Daher ist das „Entindividualisieren“ eines der elf Schlüsselbegriffe unserer Gender- und 
Intersektionalitätskonzeption:


Entindividualisieren: 
• strukturelle Probleme/Diskriminierung aufzeigen

• Kient:innen stetig verdeutlichen, dass viele „ihrer“ Schwierigkeiten nicht ihr persönliches 

Versagen sind, sondern das System das Problem ist


Reflexiv: 
• Themen und Probleme aus verschiedenen Perspektiven betrachten, um nicht in festgefahrenen 

Gedankengängen zu verweilen

• verschiedene Lösungswege überlegen und besprechen

• gemeinsam im Team reflektieren 
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Enttabuisieren: 
• geschützte Räume für Adressat:innen schaffen, um Möglichkeit zu geben über Tabus zu

sprechen
• geschützte Räume als Fachkraft im Team, bei Leitung und im Gesamtunternehmen haben
• Offenheit suggerieren
• sich in der Rolle reflektieren, die möglicherweise von Klient:in gesehen wird (Religion, politische

Bezüge, Geschlecht, etc.)
• gegenseitige Grenzen/ Grenzüberschreitungen kennen

Fokus auf Prävention:  
Team-Ebene:

• gezieltes Lernen als Team zu Diskriminierung/Rassismus, etc.
• interne Reflexion zu diskriminierungsfreier Sozialen Arbeit
• Praxiserfahrungen zu Diskriminierung im Team reflektieren

Klient:innen-Arbeit:

• klare ablehnende Haltung gegenüber Rassismus, Antisemitismus, Gewalt und weiteren

Diskriminierungsformen
• Weiterproduktion dieser Formen mit anderen Angeboten der Sozialen Arbeit in Berlin

(Netzwerkarbeit) unterbrechen

Selbstkritisch: 
• sich in andere (z.B. Klient:innen) hineinversetzen
• Methodenarbeit zum Perspektivwechsel
• hohe Bereitschaft sich als stetig lernend wahrzunehmen: eigene Denk- und Verhaltensweisen

stetig hinterfragen und überdenken

Offen: 
• Bereitschaft und Fähigkeit zur Einfühlung in Menschen anderer Herkunft und ihrer

Lebensrealitäten
• Anti-Bias-Ansatz
• Neugier und Offenheit gegenüber dem Unbekannten

• Respektieren anderer Meinungen
• lebensweltorientierte Soziale Arbeit

Achtsam und sensibel:  
• gewaltfrei
• ernst nehmen
• Anerkennung und Wertschätzung

Transparent: 
• Ehrlichkeit und Vertrauen als Betreuerin signalisieren/schaffen

• klare, ehrliche Kommunikation, die Adressat:in erreicht
• Klarstellung/Gespräch mit Adressat:innen: „Warum wollen wir transparent sein?“: geschützte 

Räume schaffen, lösungsorientiertes Arbeiten, Hierarchien abbauen, an Rechten und Regeln 
arbeiten


Empowerment: 
• Begegnungen auf Augenhöhe und ohne Bewertung
• Förderung der Selbständigkeit 
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• Auseinandersetzung mit Rollenerwartungen (Gender, Rassismus, Klasse)


Politisch: 
• Engagement für die Menschen, mit denen wir zusammenarbeiten

• Bewusstsein über soziale Ungerechtigkeiten und ihre (Aus-)Wirkungen


Selbstverantwortung/Selbstbestimmung: 
• Klient:innenarbeit ressourcenorientiert und stärkefokussiert gestalten

• Handlungsfähigkeit aufzeigen bzw. aufrecht erhalten: „aus Ohnmacht begleiten“

• (diskriminierende) Strukturen aufzeigen: „Person aus der Verantwortung nehmen“


Als weitere hilfreiche Aspekte für uns als Sozialpädagoge:innen empfinden wir:

- die vertiefte Aneignung rechtlicher Kenntnisse,

- das Wissen über die Geschichte von Migration und Flucht,

- die Auseinandersetzung mit emotionalen Aspekten von Diskriminierungserfahrungen,

- die Auseinandersetzung mit Privilegien und Ausgrenzung,

- als auch mit Abgrenzungs- und Konflifktfähigkeit (Melter 2021 p.60).


Die Schaffung von geschützten Räumen erfolgt durch das Erarbeiten dieser Aspekte und durch 
Bedingungen wie Gewaltfreiheit, einen Umgang auf Augenhöhe und Religionsfreiheit  (Melter 6

2021, S.198-201).


Um diese Konzeption in unserer alltäglichen Arbeit umsetzen zu können, definierten wir weitere 
ganz konkrete Handlungsschritte:


- Intersektionalität und Diskriminierung als Block in Fallbesprechungen einbeziehen, 
beispielsweise durch die Übung aus dem Workshop der Tabelle zur Selbstreflexion über die 
eigenen Vorurteile, Stereotype oder automatisiertes Vorgehen.


- Beratungsstellen zu Diskriminierung in Netzwerkliste einpflegen. Informationsmaterial in 
Flyerständern zugänglich machen.


- Eine klare Haltung gegen Diskriminierung in der Hausordnung unserer Trägerwohnungen 
formulieren.


- Internes Antidiskriminierungsverfahren entwickeln.

- Methodenkoffer weiter entwickeln, u.a. Selbstreflexion, Perspektivwechsel, Augenhöhe. 


 Zum Beispiel  „Raum lassen wenn Jugendliche beten möchten, Speisevorschriften einhalten und alle Feiern feiern“. 6
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